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Schachmatt für die 
Dame: Was Vorständin 
Sabine Stamm sagt, ist 
für ihren Stellvertreter 
Frank Goworek 
richtungsweisend.

Liebe Leserin, lieber Leser,

es brodelt kräftig im Gesundheitssystem. Und das Bro-
deln hat sich schon länger angebahnt. Ganz gegen unsere 
Gewohnheit präsentieren wir euch deshalb dieses Mal ein 
Magazin, das etwas politischer ist. Das bedeutet nicht, dass 
wir einstimmen wollten in das allgemeine Bashing gegen den je-
weiligen Gesundheitsminister. Aber den Finger auf die Wunde der großen 
Themen legen und versuchen, dem unsere individuellen Lösungen entgegenzu-
setzen – das wollen wir doch mal versuchen. 

Was macht unser Gesundheitssystem aus? Mein Stellvertreter Frank Goworek 
spricht darüber im Schwerpunkt: Solidarität. Gemeinschaft. Ich denke da zum 
Beispiel an die Menschen, die Bürgergeld beziehen: Obwohl der Staat bis heute 
der GKV nur 39 Prozent dieser Kosten erstattet, ist es für uns selbstverständlich, 
dass wir die Versorgung dieser Menschen mit übernehmen. Nicht eingelöstes 
Wahlversprechen hin oder her, es sind Menschen und es macht uns Menschen 
aus, dass wir kommunikativ sind und füreinander da sein können.

Arzneimittelengpässe: auch eine Frage der Solidarität. Wenn einer Medikamente 
hamstert, die gerade knapp sind, steht ein anderer vielleicht ohne da, wenn er sie 
dringend benötigt. Gegen die Engpässe müssen Politik und Industrie etwas machen. 
In der Notlage des Einzelnen konnten wir als BERGISCHE Krankenkasse in den letz-
ten Monaten oft helfen: Indem wir ganz schlicht die Apotheken abtelefoniert haben, 
wer noch Bestände hatte. Etwas, das zum Beispiel Eltern eines hoch fi ebernden 
Kleinkinds in der Akutsituation einfach nicht leisten können. Da sind wir für euch da. 

Oder beim Stichwort Kliniksterben. Wenn unmittelbar in der Region zwei Kran-
kenhäuser schließen – was heißt das dann für euch als Versicherte? Natürlich 
fragt man sich: Nehmen die mich noch auf, wenn ich einen Notfall habe? Wenn 
wir Anfragen bekommen von unseren Kunden, die eine Behandlung benötigen, 
kümmern wir uns darum, dass diese Personen in ein Krankenhaus aufgenommen 
werden, das die richtige Behandlungsmethode anbietet. Unser Arztterminservice 
konnte damit schon vielen Menschen weiterhelfen. Leider fallen nicht nur Kliniken 
weg, es gehen auch viele Ärzte in Rente und es fehlt am Nachwuchs. 

Nach der Krise ist vor der Krise. Davon können wir als Player im Gesundheitssystem 
ein Liedchen singen. Wir haben die Lösung nicht sofort parat. Aber wir arbeiten aktiv 
daran, Lösungen für unsere Kunden zu fi nden. Das bedeutet für mich Gemeinschaft. 

Eure Sabine Stamm 
Vorständin
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ZAHL DES MONATS

Gesundheit in die Gesell-
schaft bringen: Das ist eine 

der schönsten und wich-
tigsten Aufgaben, die wir 

als Krankenkasse haben. In 
diesem Auftrag geht unser 

Gesundheitsförderungs-
Team da hin, wo ihr seid: in 
die Schulen, Kindergärten, 

Firmen, Sportvereine und in 
die Städte und Gemeinden 

im Bergischen Land und 
im Umkreis. Dort, in eurem 

Umfeld, geben die Fachkräfte 
euch Tipps für ein  Leben, das 
dem Körper guttut und euch 

gesund hält. Dafür haben 
unsere Mitarbeiter im ver-

gangenen Jahr

Viele Kassen erhöhen 2024 unterjährig: 
Wir nicht! Wir setzen weiterhin auf sta-
bile Qualität bei stabilen Beiträgen. Das 
kommt an bei euch. Wir wachsen und 
wachsen. Woche für Woche. Ein Win-win 
für euch, denn jeder Neukunde stabili-
siert unsere fi nanzielle Lage. Empfehlt 
uns weiter – in eurem Sinne!

Was Focus Money dieses Mal über uns schreibt, fl asht. 
Für Familien: Exzellent. Für junge Leute: Exzellent. Für 
Sportler: Exzellent. Für Anspruchsvolle: Exzellent. Für 

Selbständige: Exzellent. Für Preis-Leistungs-Orientierte: Sehr 
gut. Alternativmedizin: Sehr gut. Für Digital Natives: Exzellent. 
Mit den „Digital Natives“ und den „Preis-Leistungs-Orientierten“ 
analysiert der GKV-Guide dieses Mal zwei neue Gruppen. Von 
ihnen eroberten wir vom Start weg Spitzenbewertungen. 

Besonders freut uns, dass wir den Spagat geschafft haben: 
anspruchsvolle Qualität zu meistern und trotzdem ein top Preis-
Leistungs-Verhältnis hinzulegen.

„Die Auszeichnungen freuen uns enorm. Wir gestalten das 
Angebot für unsere Kunden ganz bewusst so, dass sie von star-
ken Zusatzleistungen und Services profi tieren. Zufriedene und 
glückliche Kunden liegen uns am Herzen“, bekräftigt Vorständin 
Sabine Stamm.

Wir gehen da 
hin, wo ihr seid

PREIS-LEISTUNG „SEHR GUT“ UND 
„EXZELLENT“ FÜR  ANSPRUCHSVOLLE – 

106 Maßnahmen 
durchgeführt und damit

8.191 Personen 
 erreicht – davon mehr als

1.000 Grund -
schul kinder und

620 Kinder und 
 Jugendliche im Verein.

»

»

»

»

WIE GEHT 
DENN DAS?!

STABILER 
BEITRAG
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HERZSTÜCK

Solidarität und Zusammenarbeit spielen bei der BERGISCHEN auch intern 
eine wichtige Rolle. Der Personalrat ist das beste Beispiel dafür.

Solidarität: Wo im Unternehmen 
könnte diese stärker sein als im 
Personalrat? „Einen Beitrag für die 

Belegschaft leisten“ beschreibt Kevin 
Lichters (29) seine Mission im Perso-
nalrat der BERGISCHEN. Solidarität sei 
aber auch, für das Wohl der Gruppe Ver-
antwortung zu übernehmen. Julia Asch-
moneit (25) fügt hinzu: „Jeder im Team 
unterstützt den anderen mit seinen Stär-
ken, was uns gemeinsam voranbringt.“ 

Die Sozialversicherungsfachange-
stellten („Sofas“) Kevin und Julia sind 
seit Mai 2024 neu im Personalrat der 
BERGISCHEN. Beide wurden von Kol-
legen angesprochen, ob sie nicht mit-
machen wollten. Kevin fand das gut 
und entschloss sich daraufhin, sich 
„einzubringen und meinen Beitrag zu 
leisten“. Julia sah ebenfalls die Chance: 
„Ich möchte aktiv Dinge verändern und 
nicht nur darüber sprechen. Hier sehe 
ich die Möglichkeit dazu.“ Kollegin Cari-
na Drews, 42, die schon über zehn Jahre 
dabei ist, schätzt es, Einblicke in Unter-

nehmensentscheidungen zu bekommen 
und positive Ergebnisse für ihre Kolle-
ginnen und Kollegen zu erzielen. 

„Wir kümmern uns um alle Belange 
der Mitarbeitenden und stellen sicher, 
dass ihre Interessen gewahrt werden“, 
fasst Uwe Reichert die Aufgabe des Per-
sonalrats zusammen. Der 55-Jährige 
ist Vorsitzender des Personalrats und 
gehört diesem schon seit 2017 an. „Un-
sere Zustimmung ist bei vielen Maß-
nahmen erforderlich. Ohne uns kön-
nen bestimmte Entscheidungen nicht 
umgesetzt werden.“ Sieben Personen 
bilden derzeit den Personalrat der BER-
GISCHEN, plus zwei Nachrücker.

Zu den vielfältigen Aufgaben gehö-
ren unter anderem Arbeitssicherheit, 
Eingliederungsmanagement und der 
Zusammenhalt in der Belegschaft. Für 
die Rechte und Bedürfnisse von Men-
schen mit Behinderungen im Unter-
nehmen setzen sich Sandra Füsgen 
und Anja Finzel ein. „Viele haben Ein-
schränkungen, die sie ein Leben lang 

begleiten. Mir ist wichtig, dass sie ihre 
Arbeit so weiterführen können, dass sie 
ihnen Spaß macht“, sagt die 52-jährige 
Sandra Füsgen. Wenn Schwerbehin-
derte sich bewerben, nimmt sie an den 
Gesprächen teil.

Eine der größten Herausforderun-
gen ist laut Uwe, stets für ausreichend 
Personal zu sorgen. Die enge Zusam-
menarbeit mit Geschäftsleitung und 
Personalabteilung beschreibt Uwe als 
gut und vertrauensvoll: „Wir haben 
kurze Wege und können schnell mit 
den Verantwortlichen kommunizieren.“ 
Carina stimmt zu: „Unser offener und 
direkter Austausch funktioniert sehr 
gut. Auf Seminaren hören wir oft, dass 
es anderswo viel schwieriger ist.“

Den Mitarbeitenden verspricht Uwe: 
„Wir nehmen jedes Anliegen ernst.“ Cari-
na ergänzt: „Manchmal reicht es schon, 
einfach zuzuhören und empathisch für-
einander da zu sein. Es ist wichtig, dass 
die Mitarbeitenden wissen, dass sie sich 
auf uns verlassen können.“ (jd, ck)

Uwe Reichert, Kevin 
Lichters und Julia 
Aschmoneit liegen die 
Anliegen der Mitarbei-
tenden am Herzen.

FÜREINANDER EINSTEHEN: 
UNSER PERSONALRAT 
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Ärzte gehen in Rente und kein Nachwuchs ist da, um sie zu ersetzen. 
Wie wirkt sich das in der Praxis aus? Wir haben mit den Geschäfts-
führern des Klinikums Leverkusen gesprochen und mit Dr. Abu Nasir, 
einem Facharzt in Solingen.

I     „Ich merke den Ärz-
temangel tagtäglich“, 
sagt Dr. Heitham Abu 

Nasir (Foto links), Fach-
arzt für Chirurgie, Ge-
fäßchirurgie und Phle-
bologie, „weil Patienten 

zu mir kommen und kei-
nen Hausarzt mehr haben. 

Hausärzte gehen in Rente, 
haben keinen Nachfolger und die 

Patienten fi nden keinen anderen.“ 
Ohne die Bindung zum Hausarzt und 
die regelmäßigen Besuche dort feh-
le etwas, sagt der 52-Jährige. Er 
fürchtet, dass dadurch Symptome 
übersehen würden und dass vor al-
lem Patienten, die eine intensivere 
Behandlung benötigten, nicht opti-
mal versorgt würden. „Die verblei-
benden Hausärzte sind überfordert 
mit der Anzahl ihrer Patienten“, be-
obachtet er. Mit der Folge, dass sie 
ihre Patienten, schneller mal zu den 
Fachärzten überwiesen, weil ihnen 
selbst die Zeit für eine umfassende 
Untersuchung fehle. 

Doch Facharzttermine sind längst 
genauso rar. Abu Nasir selbst sucht 
seit Monaten nach personeller Unter-
stützung für seine Praxis – vergeb-
lich. Er sieht die Politik in der Pfl icht. 
„Berufe müssen attraktiver gemacht 
oder Studienplätze für Mediziner 
deutlich ausgeweitet werden“, fordert 
der niedergelassene Arzt.

Auch das Klinikum Leverkusen 
hat Schwierigkeiten, Personal zu 
fi nden. „Bei den Pfl egefachkräften 

müssen wir uns sehr bemühen“, sa-
gen Dr. Anja Mitrenga-Theusinger, 
medizinische Geschäftsführerin, und 
Dr. André Schumann, der kaufmän-
nische Geschäftsführer (Foto unten). 
Der Ärztemangel hingegen betreffe 
eher die Niedergelassenen. „Als Ma-
ximalversorger haben wir keine Pro-
bleme, qualifi zierte Medizinerinnen 
und Mediziner zu fi nden – sicherlich 
auch aufgrund unseres Rufs und des 
breiten Angebots an Fachdisziplinen, 
die in unserem Haus zusammenar-
beiten“, erklären sie. 

Die Krankenhausplanung NRW 
bringe schon die richtigen Ansätze 
zur Stabilisierung des Gesundheits-
systems mit, sagen die beiden Ge-
schäftsführenden: Expertise müsse 
zentralisiert und Qualität in spezia-
lisierten Häusern entwickelt wer-
den. „Wir sehen die Notwendigkeit, 
dass sich kleinere Kliniken anders 
aufstellen. Sie werden sich entwe-
der zu besonderen Spezialisten ent-
wickeln müssen oder zu Erstver-
sorgern mit starker ambulanter 
Ausrichtung“, sagt das Führungs-
duo. Erkrankte könnten dadurch 
nach individuellem Bedarf zugeteilt 
werden: „So erhält ein 55-jähriger 
gesunder Patient seine neue Hüfte 
in einer reinen Fachklinik, während 
eine über 90-jährige Patientin mit 
mehreren Erkrankungen in einem 
Haus wie unserem behandelt wird, 
das neben der Hüftoperation auch 
die Versorgung durch andere Fach-
bereiche anbieten kann.“ 

Angela Vetter, Juristin der BER-
GISCHEN, ergänzt: „Die Schließung 
der Krankenhäuser in Solingen und 
Umgebung hat uns als Krankenkas-
se vor große Herausforderungen 
gestellt. Die befürchtet hohen For-
derungsausfälle durch Insolvenzen 
und die erwarteten Versorgungs-
lücken sind aber glücklicherweise 
weitgehend ausgeblieben. Im Bergi-
schen Land stellt sich die Versor-
gungssituation durch die vorhande-
nen Krankenhäuser und die nahen 
Universitätskliniken für unsere Ver-
sicherten immer noch gut dar. Wir 
benötigen zwar dringend eine Kran-
kenhausreform, um die weiter an-
steigenden Kosten zu reduzieren, 
Überkapazitäten abzubauen und die 
Versorgung unserer Versicherten zu 
verbessern. Dabei muss jedoch auch 
die allgemeine und fachspezifi sche 
medizinische Versorgung der Ver-
sicherten in ländlichen Gebieten ge-
sichert sein und die Beitragszahler 
dürfen nicht mit höheren Beitrags-
zahlungen belastet 
werden.“ (ck)

... mit dem  
Ärztemangel? 
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... mit dem  
Ärztemangel? 

GEFRAGT

A „Anhaltende Lieferengpässe beeinträchtigen die Ver-
sorgungssicherheit aller Versicherten“, warnt Oliver 
Harks, stellvertretender Geschäftsführer der GWQ 

ServicePlus AG. Die „Gesellschaft für Wirtschaftlichkeit und 
Qualität bei Krankenkassen“ vermittelt unter anderem der 
BERGISCHEN Verträge zur Hilfs- und Arzneimittelversor-
gung. Das sei ein weltweites Problem, fügt er hinzu. Die Grün-
de für die Engpässe seien vielfältig. Da gebe es Störungen in 
der Logistikkette, fehlende Komponenten bei den Wirkstof-
fen, aber auch so Banales wie fehlende Verpackungsmateria-
lien. „Die Anfälligkeit der globalen Wertschöpfungskette 
kennen wir spätestens seit der Pandemie“, erklärt Harks. 

Lieferengpässe können sich unterschiedlich schwer aus-
wirken. „Bei Generika können oft andere Hersteller einsprin-
gen, bei speziellen Therapien ohne direkten Ersatz kann es 
größere Probleme geben. Häufig betroffen sind die statio-
näre und Intensivmedizin sowie intravenös zu verabreichen-
de Medikamente“, differenziert Harks. Die GWQ-Kassenge-
meinschaft, der auch die BERGISCHE Krankenkasse 
angehört, schließt als Gegenmaßnahme Verträge mit Phar-
maherstellern ab, die Absatzmengen und Lagerbestände 
planbar machen. „Durch die Vergabe an mehrere Lieferanten 
und Mindestlagerbestände können wir die Ausfallquote re-
lativ gering halten“, bestätigt Harks.

Dorothée Redemann (57), die bei der BERGISCHEN als 
Teamleiterin Finanzen/Einnahmen- und Kostenmanagement 
auch für Medikamente zuständig ist, schätzt die Situation ähn-
lich ein wie Harks. „Es gibt viele Gründe dafür, dass ein Arz-
neimittel knapp ist. Das heißt aber noch nicht, dass es nicht 

doch irgendwo verfügbar wäre“, gibt sie Grund zu vorsichtiger 
Hoffnung. Apotheken bestellen bestimmte Medikamente auch 
aus wirtschaftlichen Gründen vermehrt. Die BERGISCHE hat 
darin ihre Chance erkannt: Was in der einen Apotheke nicht 
zu haben ist, liegt anderswo oft noch auf Vorrat. Deshalb gibt 
es für die Kunden der BERGISCHEN eine Arzneimittel-Hotline. 
Ist ein Medikament nicht zu haben, macht sich Redemanns 
Kollegin Sandra Lohmann (53) auf die Suche danach. Und oft 
hat sie Erfolg. „Ich höre dann schon mal von den Apothekern: 
Das haben wir ja noch nie gehört, dass sich eine Kranken-
kasse darum kümmert!“, berichtet sie schmunzelnd. 

Oliver Harks legt das Augenmerk außerdem auf eine ver-
mehrte Produktion kritischer Wirkstoffe in Europa. Die GWQ 
fördert europäische Produktionsstätten für Antibiotika, um 
die Abhängigkeit von einzelnen zentralen Herstellern aus asi-
atischen Ländern zu verringern. Daneben setzt sie auf Nach-
haltigkeit. Mit Erfolg, sagt Harks: „Gemeinsam mit 35 Kranken-
kassen haben wir die erste Generika-Ausschreibung mit 
Nachhaltigkeitskriterien erfolgreich durchgeführt.“ (mg, ck)

»»
warum fehlen immer 
 wieder Arzneimittel?

Sandra Lohmann, Oliver Harks & Dorothée Redemann,

Viele haben es in den letzten Monaten erlebt: den vergeblichen Gang in die Apotheke, weil das 
Medikament nicht zu kriegen war. Oliver Harks vom Krankenkassen-Dienstleister GWQ und 

 Dorothée Redemann, Teamleiterin Finanzen bei der BERGISCHEN, sprechen über die Gründe.

Arzneimittel-Hotline der BERGISCHEN
Die BERGISCHE bietet ihren Versicherten eine Arznei-
mittel-Hotline an. „So helfen wir aktiv, Alternativen zu 
finden oder den Zugang zu den benötigten Medikamen-
ten zu erleichtern“, sagt Dorothée Redemann. Die Arz-
neimittel-Hotline erreicht ihr unter 0212 22 62-333.
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Gleich nach Feierabend 
bei der BERGISCHEN 
erledigt Heike Lüdeling 
alle zwei Wochen ihre 
ehrenamtliche Arbeit 
bei der Kleiderkammer 
Haan. 

STARKMACHER 

Q „Quartiersmanagement, das heißt für 
mich: gestalten und zusammenbringen“, 
sagt Malte Andresen vom „Wir in der Has-

seldelle e. V.“. Im sozial schwachen Solinger Vier-
tel Hasseldelle leben Menschen aus 55 Nationen 
und den unterschiedlichsten Kulturkreisen zu-
sammen. „Wenn es da nicht eine Anlaufstelle gibt, 
die alle zusammenbringt, lebt man aneinander 
vorbei und das Zusammengehörigkeitsgefühl geht 
verloren“, erklärt der 26-Jährige. Das sei das, wo-
ran die Welt gerade krankt.

Sein stärkstes Werkzeug sei das Netzwerk der 
Akteure vor Ort, befi ndet der Quartiersmanager 
Andresen. „Durch Abstimmung kann man viel er-
reichen. Dank der BERGISCHEN zum Beispiel kön-
nen wir den Feriensport wieder anbieten. Wir haben 
zusammen auch ein neues Projekt auf die Beine 

gestellt: das Kampfsportangebot für Jugendliche 
mit Pazuru.“ Das Kampfsport- und Gesundheits-
zentrum Pazuru kommt seit Anfang September 
wöchentlich in die Räume des Nachbarschaftstreffs 
und bietet dort ein Grundlagentraining verschie-
dener Kampfsportarten an. Ein ganz wesentlicher 
Bestandteil ist dabei Deeskalation: Im Kurs lernen 
die Jugendlichen nicht nur Boxen oder Mixed Mar-
tial Arts, sondern mit dem Sport auch eine gute 
Alternative, mit bestimmten Gefühlen umzugehen. 
„Hier im Quartier gibt es wenig sportliche Angebo-
te. Wir geben den Jugendlichen die Möglichkeit, sich 
auszupowern und keinen Mist zu bauen“, erklärt 
Malte Andresen. 

Im Bergischen Land gibt es einige Vereine, die 
sich das Quartiersmanagement auf die Fahnen ge-
schrieben haben. Die Fuhrgemeinschaft in Solingen, 

Heimatnähe heißt auch: da anpacken, wo man ist, im eigenen Viertel. Denn eine 
Gemeinschaft zeichnet aus, dass man einander sieht und füreinander da ist. Das 
gilt im Großen wie im Kleinen. Einige Beispiele aus dem Umfeld der BERGISCHEN.

Heimatnähe
Handfeste
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die Färberei Wuppertal oder der Runde Tisch Grui-
ten sind da nur drei Beispiele. „Wenn man die Le-
benssituation der Menschen kennt und Bestandteil 
des Viertels ist, kann man sehr viel mehr bewirken“, 
erklärt Simone Haferkorn, die für den Sozialen 
Dienst der BERGISCHEN mit den verschiedensten 
Akteuren zusammenarbeitet. „Man kennt dann die 
Ressourcen und kann niederschwellige Angebote 
machen.“ Auch sie selbst kennt die sozialen Akteure 
in der Umgebung wie kein anderer und vermittelt 
ihre Kunden an diese – immer passend zum jewei-
ligen Fall. Als Beispiel nennt sie eine ungewöhnliche 
Institution: die Peerberatung des Psychosozialen 
Trägervereins Solingen e. V. Hier werden die Klienten 
von Menschen beraten, die selbst eine ähnliche 
Krankheits- und Genesungsgeschichte haben und 
somit aus der Erfahrung sprechen. Entsprechend 
geschult sind die Mentoren auch. „Wenn es passt, 
schicke ich gerne Kunden dort hin“, erzählt Simone. 

Nach Feierabend zum Ehrenamt
Vor der eigenen Haustür helfen: Das macht auch 

Heike Lüdeling (61, Foto) in ihrem Ehrenamt. Wenn 
sie bei der BERGISCHEN Feierabend macht und ihre 
Fälle rund um die Ärztliche Behandlung schließt, 
fährt die Haanerin alle zwei Wochen gleich weiter 
zur Kleiderkammer in ihrem Städtchen. Das große, 
ansprechend offen gestaltete Geschäft ist – nach 
einigen Irrungen und Wirrungen – in einem ehe-
maligen Edeka am Nachbarsberg untergekommen. 
Schön sortiert und ansprechend ausgestellt hängt 
hier Kleidung in den Ständern, die so auch in einer 
Boutique ausliegen könnte. Nur mit dem Unter-
schied, dass die meisten Teile gebraucht sind. Und 
dass jedes Teil hier nicht viele, sondern ganz weni-
ge Euro oder sogar nur Centbeträge kostet. „Ich 
fi nde, man sollte nicht sehen können, ob jemand 

Geld hat oder nicht“, erklärt Heike Müller (62), die 
Geschäftsführerin der Kleiderkammer. In ihrem 
Sortiment fi nden sich immer wieder Designerstü-
cke oder Kleidung, an der noch das Preisschild 
dranhängt: all das, was andere aussortiert und hier-
hin gebracht haben. Zugang haben hier aber nur 
diejenigen, die es wirklich nötig haben. Viele Rent-
ner sind dabei. Es gibt sogar eigene Termine für 
Altenheime, die ihre Bewohner dann in Gruppen 
zur Kleiderkammer fahren. Daneben gehören zu 
den Kunden viele Gefl üchtete, Bürgergeldbezieher 
– und Menschen, die trotz Job(s) nicht genug zum 
Leben haben. „Es hat lange gedauert, bis die Haaner 
sich zu uns getraut haben. Aber inzwischen haben 
wir eine stabile Kundschaft von tausend bis 1.300 
Menschen pro Monat“, berichtet Müller. 

Angefangen hat – auch für Heike Lüdeling – al-
les 2015, als der Krieg in Syrien die erste große 
Flüchtlingswelle auslöste. „Mir war damals wichtig, 
etwas Ehrenamtliches zu machen“, erinnert sich 
Heike. Da sie tagsüber mit ihrer Arbeit bei der BER-
GISCHEN gebunden ist, passte die Kleiderkammer 
für sie gut: Hier wurden auch abends Leute ge-
braucht, für die Annahme der Kleiderspenden. In 
ihrer Schicht sind alle voll berufstätig. „Wir sind 
eine nette Gruppe“, fi ndet Heike Lüdeling, und Hei-
ke Müller bestätigt: „Es ist sehr familiär hier.“ Die 
Kleiderkammer ist auch ein sozialer Treffpunkt, für 
manche der Ehrenamtler genau wie für die Kunden. 

Heike Lüdeling hat auch ihre Tochter davon 
überzeugt, in der Kleiderkammer mitzuhelfen. Die 
wiederum brachte ihre Freundin mit. Doch neue 
Ehrenamtler sind schwer zu fi nden – besonders 
junge oder solche, die eine Teamleiteraufgabe 
übernehmen wollen. Dabei kann es so einfach sein, 
fi ndet Heike Lüdeling: „Wenn jeder ein bisschen 
was tut, ist schon viel getan.“ (ck)

Engagement vor Ort
„Wir in der Hasseldelle e. V.“: hasseldelle.de 
Pazuru Kampfkunst- und Gesundheitszentrum: pazuru.de
Psychosozialer Trägerverein Solingen: ptv-solingen.de
Kleiderkammer Haan: kleiderkammer-haan.de

Sozialer Dienst der BERGISCHEN: 
bergische-krankenkasse.de/sozialerdienst.
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AUFGETISCHT

Günstig einkaufen und trotzdem gut und frisch kochen, geht das? Marianthi, 
Julia und Michèle haben es ausprobiert und geben Tipps, wie man aus einer 
Gemüse-Überraschungskiste ein tolles Essen zaubert.

300.000 Tonnen Lebensmittel werfen klassische 
Lebensmittelläden wie Supermärkte oder Dis-
counter jährlich weg. Gründe gibt es dafür viele: 
Überbestellung, ästhetische Standards für Obst 
und Gemüse oder dass das Mindesthaltbarkeits-
datum erreicht ist. Viele dieser Lebensmittel sind 
eigentlich noch genießbar. Um dieser Verschwen-
dung entgegenzuwirken, entstand die Lebens-
mittelretter-Bewegung. Auf Plattformen wie „Too 
good to go“ oder einfach direkt im Geschäft bie-
ten Unternehmen überschüssige Lebensmittel zu 
reduzierten Preisen an, oft als vorsortierte Über-
raschungskiste. Wir wollten aus erster Hand aus-
probieren, wie sich damit kochen lässt.

Julia Klauke, Ernährungswissenschaftlerin der 
BERGISCHEN, gab uns zunächst den grundsätz-

lichen Rat: „Wenn ihr eine Mahlzeit aus Überra-
schungs-Lebensmitteln zusammenstellt, schaut 
ihr natürlich als Erstes nach, was in der Box ist. 
Dann ergänzt ihr die weiteren Zutaten so, dass alle 
wichtigen Komponenten im Essen enthalten sind.“

Also machten wir uns auf den Weg zum Ge-
müsehändler „Grünfutter“ in Hilden, um unsere 
Überraschungskiste abzuholen. Wir wurden 
freundlich empfangen und erhielten unsere Box. 
Darin fanden wir ganz verschiedene Obst- und 
Gemüsesorten, reif, aber noch wunderbar frisch. 
Brokkoli, Ingwer und Kirschen fi elen uns zuerst 
ins Auge. „Die erste Komponente ist Gemüse oder 
Obst, das für Vitamine, Nährstoffe, Mineralstoffe 
und sekundäre Pfl anzeninhaltsstoffe sorgt“, hat-
te Julia uns geraten. Gemüse hatten wir reichlich 

ÜBERRASCHUNGSGERICHTE MIT 

TOO GOOD 
TO GO
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Guten Appetit!
Rezeptideen: Michèle Kern

in unserer Box und auch Obst war in großer Aus-
wahl vorhanden. So entschieden wir uns aufgrund 
des Brokkolis für eine Brokkolicremesuppe, der 
Ingwer inspirierte uns zu einem Gemüsecurry 
und zum Nachtisch würde es Obstsalat geben.

„Die zweite wichtige Komponente sind prote-
inreiche Lebensmittel wie Hülsenfrüchte oder 
Milchprodukte, die unbedingt dabei sein sollten“, 
lautete Julias nächste Instruktion. Auch das be-
rücksichtigten wir in unseren Gerichten, kauften 
noch Sahne, um die Suppe damit zuzubereiten, 
und Kokosmilch für das Curry. Den Obstsalat 
wollten wir mit Quark verfeinern. Außerdem, so 
hatte Julia gesagt, sollte die Mahlzeit eine Kohlen-
hydratkomponente wie Reis oder Nudeln enthal-
ten. Daher entschieden wir uns beim Gemüse-
curry für Reis als Beilage. Julias letzter Tipp: 
„Ergänzt die Mahlzeiten durch gesunde Fette und 
Öle.“ Unsere Vorspeise und Hauptspeise würden 
wir also, um alle Komponenten abzudecken, noch 
mit Erd- und Walnüssen garnieren. Gut so? Als 
wir Julia unsere Planung vorlegten, gab es eine 
kleine Überraschung: „Sahne und Kokosmilch 
haben beide gar nicht so viele Proteine“, infor-
mierte sie uns – und, ganz nebenbei, Kokosmilch 
ist natürlich auch kein Milchprodukt. Hüttenkäse 
wäre besser gewesen, oder auch magerer Frisch-
käse. Aber Julia hatte auch eine gute Lösung für 
uns. „Nehmt doch für das Curry noch eine Dose 
Kichererbsen mit. Und über die Suppe könnt ihr 
gehobelte Mandeln streuen, das passt gut dazu“, 
schlug sie vor. Gesagt, getan!

Nachdem wir alle zusätzlichen Lebensmittel 
zusammengesucht hatten, ging es in die Küche. 
Wir kochten zusammen, so ging alles superschnell 
und wir hatten viel Spaß dabei. Und auch das Er-
gebnis konnten sich sehen lassen. Uns schmeck-
te es aber gleich doppelt so gut: weil wir wussten, 
dass wir mit unserer Mahlzeit auch etwas gegen 
Lebensmittelverschwendung getan hatten. (mt)

Schau mal auf Instagram: In unserem Kanal 
fi ndest du das Reel zur Geschichte.

•  Frisches gerettetes Obst, verschiedene 
Sorten – pro Person ca. 100–150 g 

•  250 g Quark (alternativ: Skyr)
•  eine Handvoll Walnüsse
•  eine Prise Zimt

1.  Obst klein schneiden. 
2.  Quark oder Skyr in eine Schüssel 

geben. Obst dazugeben und untermischen 
und ggf. mit Zimt verfeinern. Zum Schluss 
Nüsse darüberstreuen.

•  Frisches gerettetes Gemüse, 
z. B. Brokkoli, Bohnen, Möhren, Paprika, 
Pilze – pro Person ca. 200 Gramm

• 1 Stück Ingwer
• 1 Zwiebel
•  800 ml Kokosmilch
•  ½ Dose Kichererbsen
•  Currygewürz (nach Geschmack)
• 3 EL Öl
• 250 g Reis 

1.  Reis in einem Topf mit Wasser kochen. 
2.  Ingwer, Zwiebeln und Gemüse putzen und 

klein schneiden. 
3.  Öl in einem Wok oder einer Pfanne erhitzen 

und Zwiebeln und Ingwer darin anbraten. 
Currygewürz zugeben und kurz sautieren. 

4.  Kokosmilch einrühren und aufkochen. 
5.  Paprika, Möhren und Kichererbsen hinzu-

fügen und 3 Minuten kochen lassen. Dann 
alles weitere Gemüse zugeben und alles noch 
mal 3 Minuten köcheln lassen.

• 1 Zwiebel
• 40 g Butter
• 500 g Brokkoli
• 700 ml Wasser
• 50 ml Sahne
• 2 EL Crème fraîche
•  2 EL gehobelte Mandeln
• 1,5 TL Gemüsebrühe
• 1 TL Salz
•  je eine Prise Pfeffer und Muskat

1.  Zwiebel schneiden und in der Butter anbraten. 
2.  Brokkoli in kleine Stücke schneiden und mit 

den Zwiebeln andünsten. 
3.  Wasser, Gemüsebrühe, Salz, Pfeffer und 

Muskat zugeben und alles 15 Minuten im 
Topf köcheln lassen. 

4.  Alles mit dem Pürierstab pürieren. Dann 
Sahne und Crème fraîche zugeben und 
noch 5 Minuten lang fertig garen.

Obstsalat mit Quark 

Einfaches Gemüse-Curry 
mit Kokosmilch und Reis

Brokkolisuppe
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WIE LÄUFTS?

Freundschaft: 
Solidarität auf 

Steroiden
Freundschaft im Sport: Das ist 

wie Solidarität auf Steroiden, nur 
ohne die lästigen Dopingkontrol-

len. Beim Marathon? Dein 
Kumpel schleppt dich ins Ziel, 
obwohl du aussiehst wie eine 

überreife Tomate und riechst wie 
alte Socken. Im Fitnessstudio? 
Die BFF löscht deine peinlichen 

Spiegel-Selfies und erinnert dich 
daran, dass Bier keine Protein-

quelle ist. Beim Fußball? Sie gibt 
dir ein Getränk aus, nachdem du 
den Elfmeter in die Erdumlauf-
bahn geschossen hast. Freund-
schaft im Sport ist mehr als nur 
zusammen schwitzen. Es ist die 
Kunst, gemeinsam zu leiden, zu 
lachen und trotzdem weiterzu-

machen. Denn am Ende des 
Tages sind es die Freunde, die 

uns antreiben – und manchmal 
auch zurückhalten, wenn wir mal 
wieder eine dumme Idee haben. 
Zum Beispiel einen Ultramara-
thon in der Sahara. Aber das ist 

eine andere Geschichte …

Freundschaftliche Grüße
Alf & Lukas

Sport verbindet. Im Laufsport und in der 
Leichtathletik ist Solidarität nicht nur ein 

Gefühl, sondern treibende Kraft. Im Freizeit-
sport geht es um beflügelnde Werte: Spaß, 

Gesundheit und Zusammenhalt von 
 Sportlerinnen und Sportlern.

L äufergemeinschaft fängt bei 
der Verabredung zum ge-
meinsamen Training an. Soli-

darität findet statt, wenn Anfän-
gern Tipps zur richtigen Technik 
verraten werden, wenn sich Trai-
ningspartner gegenseitig bei langen 
Läufen motivieren und bei Wett-
kämpfen einander ins Ziel jubeln. 
Oder wenigstens ein „Du schaffst 
das!“ beim Überholen zukeuchen. 
Die Fans bringen den Support mit, 
der eine besondere Atmosphäre 
schafft, in der jeder Einzelne Teil 
eines größeren Ganzen wird. Einer 
Gemeinschaft. Die Läufer-Commu-
nity wird spätestens hier wissend 
nicken. Team BERGISCHE denkt an 
den letzten EVL-Halbmarathon 
rund um die BayArena in Leverku-
sen, zusammen mit 5.000 Läuferin-
nen und Läufern.

Wunderbares Beispiel für ge-
lebte Solidarität ist „Sport im 
Park“, das kostenlos und für je-
dermann zugänglich ist. Das Pro-
jekt ist eine gemeinsame Initiati-
ve der regionalen Sportbünde, 
des Sportbildungswerks, der 
Städte im Bergischen Land und 
der BERGISCHEN. Hier treffen 
sich Menschen aller Altersgrup-

pen und Fitnesslevel, um gemein-
sam Sport zu genießen. Es geht 
nicht um Höchstleistungen, son-
dern um gemeinsame Erlebnisse. 
Gruppendynamik sollte nie zu 
Leistungsdruck führen. Respekt 
und Verständnis sind die Basis, 
dass jeder in seinem eigenen 
Tempo Fortschritte machen kann.

Sport ist Begegnung. Ein auf-
munterndes Wort oder eine hel-
fende Hand können den Unter-
schied ausmachen. Unser Herz 
schlägt kräftig dafür, bis zu rund 
195 Schläge pro Minute (beats per 
minute, kurz BPM) im Zielsprint. 
Beim Fußball, Triathlon, Wasser-
ski, eSports, Sport im Park und 
vielem mehr. Als Team BERGI-
SCHE oder mit euch zusammen, 
auf Laufstrecken oder in den Parks 
dieser Welt. (ad)

Tipp: In unseren Social-Me-
dia-Kanälen (auch eine star-
ke Gemeinschaft) gibt’s dazu 
regelmäßig Tipps und Ter-
mine – inklusive Bildern und 
Videos unserer eigenen 
sportlichen Aktivitäten. Alle 
Links findet ihr auf Seite 19.

GEMEINSCHAFT 
BEI 195 BPM
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Eine der größten Gefahren unserer Zeit: ein Cyberangriff. Für die BERGISCHE genau wie 
für private Unternehmen, Krankenhäuser, politische Organe und staatliche Unternehmen 

stellt ein solches Szenario eine existenzbedrohende Situation dar.

Reagieren, wenn es so weit ist? Dann kann es zu 
spät sein. Deshalb wurde bei der BERGISCHEN 
ein Testlauf für den Ernstfall durchgeführt. An 

einem Freitagmorgen gegen 9 Uhr erschien auf dem 
Bildschirm jedes Mitarbeitenden ein Bild mit Matrix, 
Totenkopf und dem Text „Sie wurden gehackt“. Da-
raufhin fuhren sich die Rechner selbsttätig herunter. 
Die Mitarbeiter wussten von nichts – fast jeder dürf-
te sich die Frage gestellt haben: War ich schuld? Habe 
ich irgendwo geklickt? Für viele eine schwierige Er-
fahrung, denn ein Hackerangriff kann immer auch 
eine ernsthafte Bedrohung für den eigenen Arbeits-
platz bedeuten.

In den nächsten Stunden lief das Programm für den 
Cybernotfall durch. Unter den partiell verunsicherten 
Angestellten war die Anspannung zu spüren. In regel-
mäßigen Abständen stimmten sich die Führungskräf-
te untereinander ab und konnten so alle Mitarbeitenden 
gleichartig informieren. Auch diejenigen im mobilen 
Arbeiten wurden in die Kommunikation eingebunden. 

Nach drei Stunden gab die Führungsspitze dann die 
Entwarnung: Diesmal war es nur ein Probealarm. 

Der Probealarm war der größte Cyberangriff-
Testlauf, den die Krankenversicherungsbranche bis-
her erlebt hat. Externe Dienstleister und das Rechen-
zentrum waren im Vorfeld eingebunden worden. 
Rückblickend zieht Vorständin Sabine Stamm das 
Fazit: „Ich habe mich für den ungewöhnlichen Schritt 
eines unangekündigten Hacker-Probealarms ent-
schieden, weil ein Cyberangriff die schlimmste Be-
drohung für unsere Kasse sein könnte. Vieles lief sehr 
gut, an einigen Stellen haben wir Punkte gefunden, 
die wir an unserem Notfallplan inzwischen noch ver-
bessern konnten. Wir sind gut aufgestellt. Klar ist: 
Einen zweiten Test wird es nicht geben. Sollte noch 
einmal etwas passieren, ist das Ernst. Aber dann sind 
wir vorbereitet und jeder weiß genau, was zu tun ist!“ 
Die Wahrscheinlichkeit dafür ist jetzt noch einmal 
etwas gesunken. Denn alle sind noch stärker sensi-
bilisiert als schon zuvor. (ck)

WAS WIRD WICHTIG

HACKER-TEST:   

GUT GEWAPPNET GEGEN 
 MÖGLICHEN CYBERANGRIFF
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SCHWERPUNKT

Solidarität 
ist mehr als
Schwarz
und Weiß
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Kostendruck, Krankenkassen-Wettbewerb 
und kränkelndes Gesundheitssystem prägen 
die Schlagzeilen. Frank Goworek, stellvertre-
tender Vorstand der BERGISCHEN, ist trotz 
allem tief überzeugt: „Alle Menschen sollten 
im Krankheitsfall behandelt werden können. 
Das ist ein Grundpfeiler der Demokratie.“

Frank Goworek steht aufrecht und strahlt Kraft aus. Er 
sagt: „Solidarität ist essenziell für unser Gesundheits-
wesen und die Menschen im Land.“ Seine Stimme verrät, 

wie sehr ihm das am Herzen liegt. Für ihn geht es um Vielfalt, 
Fairness, Demokratie und Zukunft. „Die gesetzliche Kranken-
versicherung basiert auf dem Solidaritätsprinzip. Das Gesund-
heitssystem in Deutschland ist in vielerlei Hinsicht noch immer 
gut. Bedauerlicherweise wurde es in den letzten Jahrzehnten 
überfordert. Jetzt besteht dringend Handlungsbedarf.“ 

Populismus an jeder Straßenecke
„Schlagworte wie raffsüchtige Ärzte, Einheitskasse, vier-Tage- 
Arbeitswoche und Homeoffi ce-für-alle lösen die Probleme im 
Gesundheitswesen nicht. Unnötige Diskussionen und Vor-
würfe ohne stabile Lösungen bringen nichts“, weiß Goworek. 
„Seit Jahrzehnten gibt es Reformen, die nur bis zur nächsten 
Wahl halten. Das Gesundheitswesen zu gestalten ist nicht 
einfach. Aber es ist auch nicht so kompliziert, dass ein gutes 
System zerredet werden muss. Die Probleme sind bekannt. 
Der Wille, sie zu lösen, ist der Auftrag aller Verantwortlichen 
im Gesundheitssystem“, gibt er mit.

„Einheitskasse ist Mist“
Goworek ist überzeugt: „Vielfalt ist wichtig. Manche sagen, 
aktuell 95 Kassen seien zu viele, aber Wettbewerb ist gut für 
Kunden.“ Eine einzige Kasse am Markt ist für ihn undenkbar. 
„Ich liebe die Freiheit und möchte nicht abhängig sein.“ 
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Als Beispiele dienen ihm die Bundesagentur 
für Arbeit und das Finanzamt: „Wo bleibt 
da die Freiheit, zu gehen, wenn mir die Be-
ratung oder die Bearbeitung nicht gefällt?“ 
Wettbewerb verbessert die Qualität der 
Dienstleistungen, ist er überzeugt. „Die 
BERGISCHE bietet hervorragenden Service 
und persönliche Betreuung“, sagt er stolz 
und verweist auf viele Auszeichnungen: 
TÜV-Note „sehr gut“, ganz frisch Focus 
Money mit „exzellent“ jeweils für Sportler, 
Familien und Anspruchsvolle – und das 
beste Bonusprogramm Deutschlands laut 
Handelsblatt.

Service, Service, Service
Vor dreißig Jahren prägte die Presse den 
Begriff „Servicewüste Deutschland“. 
Dann wurde es besser, doch heute wäh-
ne man sich oft wieder in der Sahara, 
fasst Goworek zusammen. „Unser Leben 
war noch nie so digital wie heute, aber 
die Erreichbarkeit bei Firmen, Ärzten und 
Behörden ist katastrophal. Wartezeiten 
von bis zu einer Stunde am Telefon sind 
keine Seltenheit. Es ist auch kein Fort-
schritt, wenn mir die Computerstimme 
sagt, ich sei auf Platz vier in der Warte-
schlange. Vor allem geht es auch anders: 
Bei der BERGISCHEN wird nahezu jeder 
Anruf innerhalb einer Minute persönlich 
beantwortet. Das ist Service, den viele 
nicht bieten können und wollen!“ Sein 
Anspruch: in einem bürokratischen Um-
feld Krankenkasse verständlich zu ma-
chen. „Menschen brauchen das Gefühl 
von Sicherheit und konkrete Hilfe, wenn 
sie gebraucht wird. Schnell. Einfach. Zu-
verlässig. Verständlich.“

Finanzdesaster 
Krankenhäuser
Goworek wirkt ernst und eindringlich, 
als er über die Rolle der Leistungserbrin-
ger im Gesundheitswesen spricht: „Ärz-
te und Krankenhäuser sind selbstständi-
ge Einheiten und müssen wirtschaftlich 
arbeiten. Die Herausforderung besteht 
darin, ein Gleichgewicht zwischen wirt-
schaftlichen Interessen und medizini-
scher Versorgung zu finden.“ Ihn besorgt 
die hohe Anzahl von Operationen, oft 
durch wirtschaftlichen Druck bedingt. 
„Krankenhäuser sollten nicht durch die 
gesetzliche Krankenversicherung finan-
ziert werden, sondern durch Steuermit-
tel. Ähnlich wie Polizei und Feuerwehr.“ 
Das wäre eine Chance, den Kommerz aus 
dem Spiel zu nehmen, sinniert er zu ei-
nem Ausweg aus der Kostenspirale.

Lüge Fachkräftemangel
Im Gespräch stellt Goworek klar: „Fach-
kräftemangel wird oft falsch dargestellt. 
Arbeitsfähige Beschäftigte werden in 
Frührente verabschiedet, Unternehmen 
bilden nicht konsequent aus, Teilzeitpo-
tenziale werden nicht genutzt und Ar-
beitsbedingungen, beispielsweise in Pra-
xen und Kliniken, sind oft unattraktiv.“ 

Die BERGISCHE hat die Anzahl der 
Azubis seit 2018 verdreifacht. „Wir bieten 
nicht nur Ausbildungsplätze, sondern 
auch duale Studiengänge an“, betont Go-
worek. Besonders für Frauen in Führung 
sind Flexibilität und Förderung wichtig. 
„Die BERGISCHE besetzt 50 Prozent ihrer 
Führungspositionen mit Frauen, auch in 
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Teilzeitmodellen. 40 Prozent der Be-
schäftigten arbeiten in Teilzeit, flexibel 
und mobil.“ Allerdings sieht Goworek ein 
Problem für Mitarbeitende, die diese 
Möglichkeit aus bestimmten Gründen 
nicht haben. „Es ist nicht fair, wenn Men-
schen im Büro mobil arbeiten können, 
Menschen in der Pflege und im Verkauf 
aber eine lange Nase gezeigt wird.“

Wir haben es selbst in  
der Hand, die Demokratie  
zu stärken
Mit tiefer Überzeugung sprich Goworek 
über die Bedeutung des GKV-Solidari-
tätsprinzips: „Ein solidarisches Gesund-
heitssystem verhindert soziale Spaltun-
gen und sichert die Grundwerte der 
Demokratie. Wir müssen als Gesellschaft 
sicherstellen, dass alle Menschen Zugang 
haben. Das heißt aber auch, die Probleme 
zu lösen. Wir brauchen Akzeptanz und 
einen gemeinsamen Nenner – der den 
Menschen, Kunden, Versicherten, Patien-
ten und Klienten dient.“ Goworek unter-

streicht, dass der Zweck von Kranken-
kassen darin bestehe, Bedürfnisse der 
Kunden zu erfüllen. „Wir sind für unsere 
Kunden da. Das ist der zentrale Existenz-
grund der BERGISCHEN.“

Wo wird der Weg hinführen? Goworek 
ist sicher: „Unser Kurs wird durch hohe 
Kundenzufriedenheit und viele Auszeich-
nungen bestätigt. 2024 ist für uns ein 
Wachstumsjahr. Deutlich mehr Menschen 
entscheiden sich für die BERGISCHE – 
Qualität überzeugt.“ Seine Worte klingen 
nach, während er sich auf seine nächsten 
Aufgaben vorbereitet. Vielfalt und Solidari-
tät sind für ihn der Schlüssel für ein starkes 
Gesundheitssystem, Krankenversicherung 
ein Gewinn für die Gesellschaft – und So-
lidarität mehr als Schwarz oder Weiß. (ad)

Gleiche oder andere Meinung?
Frank Goworek freut sich über Feedback zu seinen 
Statements, gerne per Post oder per E-Mail
an frank.goworek@bergische-krankenkasse.de 
oder auf unseren Social-Media-Kanälen.

Zur Person:
Frank Goworek
Alter: 54 Jahre

Berufliche Erfahrung:
28 Berufsjahre im Krankenkassenbereich,
15 Monate Zivildienst im Alten- und Pflegeheim.

•  Ausbildung zum Sozialversicherungsfachangestellten
• Studium zum Diplom-Sozialarbeiter
• Fortbildung zum Personalfachkaufmann IHK
• Fortbildung zum Qualitätsmanager und -Auditor TÜV
• Personalratsvorsitzender einer großen BKK (7 Jahre)
• selbstständig als Berater und Dozent (5 Jahre)
• stellvertretender Vorstand (seit 8 Jahren)

Persönliches:
Liebt Indiana Jones, Star Wars, 70er- & 80er-Jahre- 
Vintage-Spielzeug und hört gern Musik von 
Roland Kaiser & Rammstein.
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F„Für ein erfolgreiches Team braucht 
es Homogenität und Heterogenität. 
Im eSports arbeitet man Hand in 

Hand für ein großes Ziel und stellt dafür 
eigene Befindlichkeiten zurück, vor allem 
im Training und in der Vorbereitung auf 
Turniere“, sagt Jonas Bressler, aktiver Ga-
mer und Vorstandsmitglied des Paderborn 
eSports e. V. Ein funktionierendes Team 
zeige sich vor allem bei Niederlagen. „Kön-
nen wir anerkennen, dass der Gegner bes-
ser war? Schieben wir uns gegenseitig die 
Schuld zu, obwohl wir unser Bestes gege-
ben haben? In solchen Momenten zeigt sich 
echter Teamgeist. Wir gewinnen und wir 
verlieren gemeinsam“, fasst er zusammen.

Jonas erklärt, dass Meinungsverschie-
denheiten oder Konflikte nicht unbedingt 
schlecht sind, sondern manchmal sogar 
helfen, um aufgestaute Emotionen abzu-
bauen. „Egal, wie unterschiedlich einzelne 
Teammitglieder sind, es geht immer um 
Ehrlichkeit und gegenseitigen Respekt. 
Man muss Kritik an der Leistung oder dem 
Verhalten in bestimmten Spielsituationen 
äußern dürfen und auch selbst auf frag-
würdige Spielentscheidungen hingewiesen 
werden“, so Jonas. Die Kommunikation 
und das klare Ansprechen von kritischen 

Punkten seien dabei entscheidend für den 
gemeinsamen Erfolg. 

Der gemeinsame Ehrgeiz, sich sowohl 
individuell als auch im Team zu verbessern, 
stärke den Respekt und das Zusammenge-
hörigkeitsgefühl: „Es gibt kaum etwas Schö-
neres, als gemeinsam hart zu trainieren und 
die Früchte zu ernten, vor allem dann, wenn 
man ein Turnier gewinnt. Das sind Glücks-
momente für das ganze Team. Aber auch 
abseits des eSports ist es wunderbar, Zeit 
miteinander zu verbringen und den Team-
geist zu stärken“, sagt er mit einem 
Schmunzeln. (mg)

Der Paderborn eSports e. V. ist Mit-
glied im eSports-Landesverband NRW 
und im eSport-Bund Deutschland e. V. 
(ESBD). Zusammen mit dem ESBD 
setzt sich die BERGISCHE als Koope-
rationspartner für einen gesunden 
und verantwortungsvollen Umgang 
mit Videospielen ein und unterstützt 
Breitensport- und Hochleistungsver-
eine bei der Gründung von eSports-
Abteilungen, insbesondere mit Bezug 
auf das Gesundheitsmanagement.

Der Paderborn eSports e. V. arbeitet seit seiner Gründung im Jahr 2020 
mit viel Herzblut daran, eSports als Breitensport in Paderborn und in 
der öffentlichen Wahrnehmung zu fördern. Vorstandsmitglied Jonas 

Bressler beschreibt, wie aus unterschiedlichen Charakteren ein erfolg-
reiches Team entsteht.

Wir gewinnen und wir 
verlieren gemeinsam

E-SPORTS
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bergische-krankenkasse.de/
facebook

bergische-krankenkasse.de/
instagram

bergische-krankenkasse.de/ 
instagram-esports

Immer auf dem neuesten Stand mit unseren Social-Media-Kanälen:

bergische-krankenkasse.de/
linkedin

SOLIDARITÄT GEHT 
AUCH VIRTUELL

Jeder unserer Partner verfolgt eine Mission für die Gesundheit, sei es im 
Sport oder zur Förderung gesunder Mitarbeiter in Handwerksbetrieben. 
Die Handwerks-Schmiede ist ein gutes Beispiel dafür. Zusammen haben 

wir schon viele Veranstaltungen gerockt. Online leben wir unsere Partner-
schaft weiter. In Reels und Bildern halten wir gemeinsame Momente fest, etwa 
den Handwerks-Kongress oder die gemeinsame Podcastfolge. So könnt ihr 
an den Erlebnissen teilnehmen, als wärt ihr selbst vor Ort gewesen. Außerdem 
teilen wir gegenseitig unsere Stories: Jeder soll sehen, dass wir zusammen-
gehören! Das gilt für alle unsere starken Partner. (mk)

Gemeinsam sind wir stark: Auch auf Social Media tragen wir 
und unsere Partner unsere enge Verbundenheit gern nach 
außen. Mit Kooperationsposts unterstützen wir einander und 
stärken unsere Verbindung virtuell. 

#SOCIAL MEDIA

„Die @diebergischekrankenkasse ist ein unverzichtba-

rer Partner der Handwerks-Schmiede! […] Ihr 

Engagement und ihre Fachkompetenz sind für uns, 

unsere Partnerbetriebe und die Besucher des HWK24 

von unschätzbarem Wert“, schreibt die Handwerks-

Schmiede in einem Collaboration-Post auf Instagram.

„Der Zusammenhalt, den wir als BERGISCHE KRANKENKASSE jeden Tag auf Social Media erleben, ist einfach großartig. Wir wachsen dort zu einer großen, inspirierenden Gemeinschaft zusammen, die Tausende von Menschen da draußen berührt.“ Michèle Kern (27), Social- Media-Managerin der BERGISCHEN
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Allein ins Feriencamp mit lauter neuen Kindern?  
Das braucht erst mal Überwindung. Aber es lohnt sich, 
mutig zu sein: Unsere Autorin Marianthi hat es erlebt.

DER ERSTE 
MUTIGE 
SCHRITT 

DER ERSTE 
MUTIGE 
SCHRITT 

OLIS SPIELWIESE

Bald sind wieder Herbstferien. Freust du 
dich auch so sehr darauf? Endlich nur 
noch Spaß und jede Menge freie Zeit, 

die man ganz nach seinen eigenen Wünschen 
gestalten kann. Am besten geht das in Feri-
encamps. Besonders dann, wenn deine 
Schulfreunde anderswo im Urlaub sind, 
kannst du hier neue Freunde finden und ge-
meinsam mit ihnen viele Abenteuer erleben. 

Vielleicht klingt das im ersten Moment 
ein wenig gruselig: eine neue Situation, eine 
fremde Umgebung und viele unbekannte Ge-
sichter. Aber glaub mir, es macht unglaublich 
viel Spaß. Ich musste neulich an das Lied 
„7 years“ von Lukas Graham denken. Nicht 
alles darin ist so ganz richtig – aber dass man 
einfach mal probieren sollte, Freunde zu fin-
den, das stimmt! Als ich sieben Jahre alt war 
wie in dem Lied, hatte ich auch etwas Angst, 
allein in ein Camp zu gehen. Doch meine El-
tern sagten mir, dass ich dort viele Freunde 
finden würde, die die gleichen Interessen 
haben wie ich. Es gibt nämlich unzählige ver-
schiedene Feriencamps für alle möglichen 
Hobbys und Sportarten. 

Und auch wenn es zunächst wie eine gro-
ße Herausforderung erschien, bin ich durch 
diese Erfahrung gewachsen und habe so viel 
Neues dazugelernt. Mit elf Jahren war ich 
schon in vielen Feriencamps, hatte zahlrei-
che neue Freunde gefunden und unzählige 
Abenteuer erlebt. Und das alles nur, weil ich 
mich beim ersten Mal getraut habe, allein 
den großen Schritt zu gehen. 

Mit jeder neuen Erfahrung wurde es 
leichter und spannender. Jetzt, wo ich zwan-
zig bin, kann ich dir sagen, dass mich die Fe-
riencamps gelehrt haben, mich meinen Ängs-
ten zu stellen. Ich habe herausgefunden, dass 
die Erinnerungen, die Abenteuer und die 
Freundschaften aus dieser Zeit zu den besten 
Erlebnissen meines Lebens gehören. Ich bin 
froh, dass ich diese Chance ergriffen habe. 

Als ich für die BERGISCHE bei X4kids vor-
beigeschaut habe, habe ich mich wieder da-
ran erinnert. An dem Tag sind alle zusammen 
Skateboard gefahren und der Teamer Simon 
hat den Kindern Tricks gezeigt. Enya und 
Milas haben es auch ausprobiert. Auf den 
Fotos siehst du, wie viel Spaß sie hatten. (mt)
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Die X4Kids EntdeckerCamps sind eine neue Part-
nerschaft der BERGISCHEN in Köln. In den zerti-
fi zierten EntdeckerCamps von x4kids stehen Ge-
sundheit und Bewegung an erster Stelle: Kids 
erleben Spaß an vielseitiger Ganzkörperkräftigung. 
Bei der BERGISCHEN versicherte Kinder können 
280 € der Campkosten erstattet bekommen.

Hier erfährst du alles über unsere 
Feriencamp-Erstattung: 
bergische-krankenkasse.de/feriencamps 

Die X4Kids EntdeckerCamps sind eine neue Part-
nerschaft der BERGISCHEN in Köln. In den zerti-
fi zierten EntdeckerCamps von x4kids stehen Ge-
sundheit und Bewegung an erster Stelle: Kids 
erleben Spaß an vielseitiger Ganzkörperkräftigung. 
Bei der BERGISCHEN versicherte Kinder können 
280 € der Campkosten erstattet bekommen.

bergische-krankenkasse.de/feriencamps 
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WAS KOMMT?

Heute am Ball sein, damit es morgen weitergeht: Luca Armbrüster, 
 Digitaler Botschafter der BERGISCHEN, legt gerade eine Serie hin. 

Das Echo auf den HealthCare-Award übersteigt alle Erwartungen. Ein 
 bekannter Gesundheits-Podcast wurde darauf aufmerksam. Und für 

eine weitere innovative Idee gab es schon einen Preis.

DIGITAL 
STARTET 

DURCH

Gehirnzellen in Bewegung 
Nicht nur die Muskeln brauchen Training, auch unseren grau-
en Zellen tut etwas Betätigung gut. Die Lösung veröffentlichen 
wir in der nächsten Ausgabe.

Wie bei einem Sudoku darf jede der Zahlen von 1 bis 6 in einer 
Zeile und einer Spalte nur einmal vorkommen. Zusammenge-
hörige Felder sind fett in einem Kästchenblock eingerahmt. Die 
kleine Zahl darin zeigt das Ergebnis, das sich mit der angezeig-
ten Rechenart ergeben muss.

18+ 3+ 6+

6+ 8+ 9+

6+ 9+

12+ 4+ 14+ 7+

10+ 7+

7+
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Den Podcast „Rocketing Healthcare“ mit der Folge zum HealthCare-Award kannst 
du dir auf https://rocketing-healthcare.podigee.io/28-new-episode anhören.

Die Bewerbungsfrist für den HealthCare-Award ist 
zu Ende gegangen. Mit großem Erfolg: 28 Bewer-
bungen hat Luca Armbrüster auf dem Tisch – weit 

mehr, als er sich zum Ziel gemacht hatte. Gefragt waren 
Ideen von Start-ups für kreative digitale Gesundheits-
lösungen. Dem Gewinner winkt ein Versorgungsvertrag. 
Am 10. Oktober wird der HealthCare-Award feierlich ver-
liehen. „Es sind viele gute und sehr gute Lösungen dabei“, 
zieht Luca zufrieden Bilanz. Es werde ihm schwerfallen, 
da die besten auszuwählen. 

Von Torschlusspanik zum Bewerbungsschluss hin 
konnte keine Rede sein, erzählt der 27-Jährige: „Wir hat-
ten schon im Vorfeld so viele Einsendungen, dass wir uns 
zurücklehnen und gucken konnten, was da kommt. Es 
kam dann noch eine Menge in der heißen Phase, selbst 
nachts um 3 Uhr noch.“ 

Schon früh zeigte sich, dass das Epizentrum der Ge-
sundheits-Start-up-Szene klar defi niert ist: LinkedIn 
brummte mit Nachrichten um den Award. Luca hat sich 
hier inzwischen ein Netzwerk aufgebaut. Ihm ist wichtig, 

am Ball zu bleiben. „Auf LinkedIn erfahre ich alles über 
Events, auf denen ich unseren Award vorstellen kann, 
über Neuerungen, neue Player am Markt … und natürlich 
tauscht man sich untereinander aus.“ 

So kam er auch mit Michael Schwarz in Kontakt, dem 
Host des bekannten Gesundheits-Podcasts „Rocketing 
Healthcare“. Eine Podcast-Sonderfolge über den Health-
Care-Award war das Ergebnis. Reinhören lohnt sich! Im 
Oktober wird auch die Siegerlösung des HealthCare-
Awards mit einer Podcast-Ausgabe geehrt.

Auch anderswo bringt Luca digitale Ideen zum Flie-
gen. Beim Hackathon der Bitmarck, dem wohl wichtigs-
ten IT-Dienstleister der Krankenkassen, zündete der 
Ex-Student den Innovationen-Turbo. In der zweitägigen 
Veranstaltung sollten die Teilnehmer Ideen entwickeln, 
um die digitale Gesundheitskompetenz der Versicherten 
zu fördern. Sein Team skizzierte einen digitalen Gesund-
heitslotsen für die Krankenkassen-Apps. Dafür gab es 
den ersten Platz. (ck)

Digitales Event „Achtsam im Pfl egealltag – Selbst-
fürsorge in der Angehörigenpfl ege“ am 25. November
Menschen, die ihre Angehörigen pfl egen: An sie richtet sich unser nächstes digitales Event. Online sprechen 
wir über Praktisches rund um das Thema Pfl ege und über Selbstfürsorge in der Angehörigenpfl ege. Wir be-
antworten eure Fragen, erklären und geben Tipps und Hilfen.

Termin:  25. November, 20 Uhr
Dozenten:   Bethina Altschul, psychologische Beraterin und Coach

Michael Strohmaier, Kundenberater bei der BERGISCHEN Krankenkasse
Anmeldung:   bergische-krankenkasse.de/digitale-events 

Egal, ob es dabei um den Partner, die Eltern, ein krankes Kind oder die Nachbarin geht: Angehöri-
ge zu pfl egen ist eine kräftezehrende Angelegenheit. Die Belastungen sind enorm, oft geraten Be-
troffene an ihre Grenzen. Hinzu kommt, dass das System aus Kosten, Hilfen und Anträgen für die 
Pfl ege oft kompliziert ist. Auch die nächste Ausgabe unseres Kundenmagazins befasst sich mit 
dem Thema Pfl ege. (ck)
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bergische-krankenkasse.de/weiterempfehlen

EXZELLENT FUR FAMILIEN & SPORTLER

GÖNN DIR DIE BERGISCHE –
TOP-KASSE FÜR ANSPRUCHSVOLLE
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